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um alles fo ooqutefjren, bat! eine ©ntbedung unmöglich
tDiiïbe. ©r oerfdjrieb in einem Deftamente, bas er in ben

für ffieorges beftimmten 23rief legte, fein $aus unb ben

größten 33eil feiner Veidjtümer btefem feinem Sohne; bad)

behielt er eine hinlänglich grofje Summe, um fernerhin
nicht nur fid) felbft 311 erhalten, fonbcrit auch ben Seinen
in Vernou»S>oufe bebeutenbe llnterftühuugen aus ber gerne
3ufliehen 311 laffen. Hilles richtete er fo ein, bah niemanb

3iueifeln tonnte, tiefe Vtetancholie, eine an ffieiftesftörung
greii3enbe Sdjroermut über ben Dob ber ©attrit habe ihn
in bie gerne getrieben, Unb als biefe Vorbereitungen eben

beenbigl waren, trat bas längft ermattete Drauerereignis
ein; ©eorgine ftarb fanft in ben Hinnen ihre Sohnes unb

ihres erfdfütterten ©atteu.

Hirn Dage nach ber grohartigen Seidjeufcier, bie uadj

römijdjent Vitus abgehalten courbe, mar Staunton oer»

fdjwuttben unb ©eorges im H3efitjc bes H3riefes bes Vaters
unb feines (Erbteils. Der junge Vtanrt berichtete in grobem

Sdjitterse über ben Dob ber Vtutter unb bie ptöhliche heim»

lidje Hlbreife bes Vaters, feiner Htlice brieflich alle biefe ©r=

eigniffe. Hßenige Tage darauf reifte er borthin, mohiu fein

5er3 ihn trieb, unb es ereignete fjd), roie eiuft bei feiner

Vlutter, als fie um ihre Doten meinte, bah. ber Senilis
mit ber gefentten gactel fid) plötjlid) als ber mit ber empor»

gehaltenen glaiuute bes Sebens offenbarte, fo bah audj

bei ihm bie Stunben bes Seibens in Stunbeu ber Siebe

fid) auflöften, einer reinen ebeln Siebe, bie ben trauernben

©rnft unb bie heilige VSehmut nicht ausfdjlieht.

Hlber roeiche Verrouttberuttg ergriff bie nun Verlobten
unb mit ihnen Hllicens Vtutter, ©race, als eines Dages ein

Vrief eintraf aus Vio 3aneiro, ein Vrief „Vernon" ge»

3eid>net, einer jener liufshänbigen Vriefe „bes Vaters",
roorin 31t lefen ftanb: „Das ©efdxift mit bem ungetreuen

Sudjhalter, ber mich in bie gerne trieb, märe befriebigenb
beenbigt, inbem id) ben gliidjtling hier ereilt unb ben

H3el)örben übergeben habe. Hlber gleidjmobt îehre idj nid)t
3urüd. 3d) habe hier einen £errn aus Veto HJorf ge»

troffen, einen Vtr. Staunton, ber in tiefer Schroerrnut nicht

weit baoon mar, feinem Sehen ein ©nbe gu madjeti; id)

habe ihn auf einer einfamen HBanberung am Strände in
einer Situation getroffen, bie einen derartigen ©ntfchluh

ftarf an3ubeuten fd)ien. 3d) tanin uidjt fagen, mie es ge»

fommen ift: Hßir find greunbe geworben; mein ©influh auf
ihn ift ein fidjtlidj heilfamer. Hlber Vir. Staunton mill um
leinen Vreis iti biefem 3al)te nad) Himerita 3uriidfehren,
mo er feine geliebte ffiattin begraben hat So habe id)

ihm benn oerfprodRn, ihn auf einer Hßelt reife 311 begleiten,
bie ihn erheitern foil unb mir, ba fie auf feine ft often ge»

macht wirb, ©elegenheit gibt, ohne Hluslagen meinerfeits
bie HBelt 311 fehen. Hlbreffiert ©ure Hlntmort poftlagemb
nad) Vtelbourne itt Hluftralien."

„llnfere Väter oereint!" jubelten bie erfreuten ahnungs»
lofen ftinber unb man lann glauben, roie rafch fir fid) hm»

festen, ausführlich an bie beiben Vtöniter 311 fcljreiben, bie

fie fiel) als greunbe dachten. Hludj roirb man nicht groeifeln,

bah auher ber bringenben Sitte, bie Väter mifdjten nach

Vernomöoufe 3urüdtehren, bie roeitere Sitte um ben Se»

gen 3U bem ©tjcbunbe ihrer ftinber in ben Sriefen ausge»

fprod)en roar, bie an bie Hlbreffe Vîr. Semons nad) Viel»

bourne abgingen.
Muffes Staunton hatte, feine gatt3 befonberen Siele,

inbem er in feinem oerfdjlagenen ©eifte biefes Srojelt aus»

fann. ©r muhte bie „beiben Väter" 3ufammeubringen, ba»

mit ber eine ber .beiben, ber uidjt mehr brauchbar roar, auf»

hören tonnte 3U esiftieren. Staunton follte in ber Vor»

ftellung feines Sohnes fterben. Hlber biefer Dob bradjte

nur Vorteil, roenn er beni Soljne auf fiebere HBeife betannt

gegeben mürbe unb sugleid) bem teinesroegs Verdorbenen
bie Vtöglidjteit lieferte, auch ferner mit ben Seinigen allen

roenigftens in brieflichem Serfeljr 311 bleiben unb auf biefe

Hlkife ein Vtitgenoffe ihres ungetrübten ©lüdes 311 werben.

Darum muhten bie Väter fiel) gefunden haben; in Venions
Hinnen follte Staunton ausatmen, ncidjbem er uorljer noch

feine ©inroilliguitg 3ur Verbiubung feines Sohnes gegeben

hätte, ©eorges würbe ben Verluft feines Vaters, fo tal»

tuliertc Staunton, 311 teiner 3eit leidjter ertragen als jefct,

ba ihm in Htlice unb bereit Verroanbteit ein neues fdjöneres

gamilienglfid aufblühte. 3mmerhtn follte biefer Dob Staun»
tous nicht 311 früh ausgefpielt roerbett, weil anberfeits mit
beut Dobe Stauntons ber ©runb wegfiel, ber Vernon oon
feiner gamtlie trennte.

(gortfehung folgt.)
'

Snfelfonntag.
Von V 0 b e r t S che u r e r.

Sdjrocllenbe Segel! Slitjenbe gluten!
SonnIid)tburd)3itterter Ijerbftlicher Duft!
Singen unb Saudjjeu unb tlingenbes Sachen

gröhlicheit 3ungoolts burdjflitjen bie Stift.

£tei, wie bie fehnigen Vuberer werten

Unter ber Vtäbdjen glutflaminenbem Vlid!
Hledjjenbe Stangen! fteudjenbe Sungen!
Hlugen burd)ftraf)lt oon erwartetem ©lüd!

Sonulid)tburd)tän3elte ©idjeitgriinbe,
Vlanten, getürmet mit Vratfifd) uttb HBeitt,

HBalbhortt unb glöten unb hüpfettbes ©eigen
Saben finnriidenb 3ttr geier ein.

Steibiribum, rote bie Vöde jefet fliegen!
Stei, wie bie Vkmgett unb Hingen erglüh'n.
geurig ©eroirbel unb Dan3eit unb Saudjgen

Hßiberhallmedenb bie Stämme btirdtöieh'n!

HBas fid) für Stunben in greunbfdjaft gefunben,
Schlängelt fid) ftranbroärts 311 Vire unb Vid;
gliifternbes Sdjilf unb oerfdjroiegene Vfabe
©inen fich gerne iungtnofpenbem ©liid.

* l *
' *

Vtonbfilberfdjimmer auf raunenden HBogen!

Sdjroaq ftel)t bie 3nfel, ein uadjtbuntler Draunt.
Seis burchs ©efteitgel bes lifpelnbett Voljres
Viefelt ber Vrunbung roeihflimmerttber Schaum.

gern hör' ein Sdjiffleiit, bas lehte, id) fdjroinben.

Dumpf trägt ber Seewind ben Vuberflang,
Drägt auch ein Siebdjen, ein Siebdjeit oon Sieben,
Seiben unb Sterben — ben uralten Sang
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um alles so vorzukehren, das; eine Entdeckung unmöglich
würde. Er verschrieb in einem Testamente, das er in den

für Georges bestimmten Brief legte, sein Haus und den

gröhlen Teil seiner Reichtümer diesem seinem Sohne/ doch

behielt er eine hinlänglich große Summe, um fernerhin
nicht nur sich selbst zu erhalten, sondern auch den Seinen
in Vernon-House bedeutende Unterstützungen aus der Ferne
zufließen zu lassen. Alles richtete er so ein, daß niemand

zweifeln konnte, tiefe Melancholie, eine an Geistesstörung
grenzende Schwermut über den Tod der Gattin habe ihn
in die Ferne getrieben. Und als diese Vorbereitungen eben

beendigt waren, trat das längst erwartete Trauerereignis
ein: Georgine starb sanft in den Armen ihre Sohnes und

ihres erschütterten Gatten.

Am Tage nach der großartigen Leichenfeier, die nach

römischen! Ritus abgehalten wurde, war Staunton ver-
schwunden und Georges im Besitze des Briefes des Vaters
und seines Erbteils. Der junge Mann berichtete in großem

Schmerze über den Tod der Mutter und die plötzliche heim-

liche Abreise des Vaters seiner Alice brieflich alle diese Er-
eignisse. Wenige Tage darauf reiste er dorthin, wohin sein

Herz ihn trieb, und es ereignete sich, wie einst bei seiner

Mutter, als sie um ihre Toten weinte, daß. der Genius

mit der gesenkten Fackel sich plötzlich als der mit der empor-

gehaltenen Flamme des Lebens offenbarte, so daß auch

bei ihm die Stunden des Leidens in Stunden der Liebe

sich auflösten, einer reinen edeln Liebe, die den trauernden

Ernst und die heilige Wehmut nicht ausschließt.

Aber welche Verwunderung ergriff die nun Verlobten
und mit ihnen Alicen« Mutter. Grace, als eines Tages ein

Brief eintraf aus Rio Janeiro, ein Brief „Vernon" ge-
zeichnet, einer jener linkshändigen Briefe „des Vaters",
worin zu lesen stand: „Das Geschäft mit dem ungetreuen
Buchhalter, der mich in die Ferne trieb, wäre befriedigend
beendigt, indem ich den Flüchtling hier ereilt und den

Behörden übergeben habe. Aber gleichwohl kehre ich nicht

zurück. Ich habe hier einen Herrn aus New Pork ge-

troffen, einen Mr. Staunton, der in tiefer Schwermut nicht

weit davon war, seinem Leben ein Ende zu machen: ich

habe ihn auf einer einsamen Wanderung am Strande in
einer Situation getroffen, die einen derartigen Entschluß

stark anzudeuten schien. Ich kann nicht sagen, wie es ge-

kominen ist: Wir sind Freunde geworden: mein Einfluß auf
ihn ist ein sichtlich heilsamer. Aber Mr. Staunton will um
keinen Preis in diese»! Jahre nach Amerika zurückkehren,

wo er seine geliebte Gattin begraben hat. So habe ich

ihm denn versprochen, ihn auf einer Weltreise zu begleiten,
die ihn erheitern soll und mir, da sie auf seine Kosten ge-

macht wird, Gelegenheit gibt, ohne Auslagen meinerseits
die Welt zu sehen. Adressiert Eure Antwort postlagernd
nach Melbourne in Australien."

„Unsere Väter vereint!" jubelten die erfreute» ahnungs-
losen Kinder und man kann glauben, wie rasch sie sich hin-
setzten, ausführlich an die beiden Männer zu schreiben, die

sie sich als Freunde dachten. Auch wird man nicht zweifeln,
daß außer der dringenden Bitte, die Väter möchten nach

Vernon-House zurückkehren, die weitere Bitte um den Se-

gen zu dem Ehebunde ihrer Kinder in den Briefen ausge-

sprochen war, die an die Adresse Mr. Bernons nach Mel-
bourne abgingen.

Ulysses Staunton hatte seine ganz besonderen Ziele,
indem er in seinem verschlagenen Geiste dieses Projekt aus-

sann. Er mußte die „beiden Väter" zusammenbringen, da-

mit der eine der.beiden, der nicht mehr brauchbar war, auf-

hören konnte zu existieren. Staunton sollte in der Vor-
stellung seines Sohnes sterben. Aber dieser Tod brachte

nur Vorteil, wenn er dem Sohne auf sichere Weise bekannt

gegeben wurde und zugleich dem keineswegs Verstorbenen

dje Möglichkeit lieferte, auch ferner mit den Seinigen allen

wenigstens in brieflichein Verkehr zu bleiben und auf diese

Weise ein Mitgenosse ihres ungetrübten Glückes zu werden.

Darum mußten die Väter sich gefunden haben: in Vernons

Armen sollte Staunton ausatmen, nachdem er vorher noch

seine Einwilligung zur Verbindung seines Sohnes gegeben

hätte. Georges würde den Verlust seines Vaters, so kal-

kulierte Staunton, zu keiner Zeit leichter ertragen als jetzt,

da ihm in Alice und deren Verwandten ein neues schöneres

Familienglück anfblühte. Immerhin sollte dieser Tod Staun-
tons nicht zu früh ausgespielt werden, weil anderseits mit
dem Tode Stauntons der Grund wegfiel, der Vernon von
seiner Familie trennte.

(Fortsetzung folgt.)

Inselsonntag.
Von Robert Sch eurer.

Schwellende Segel! Blitzende Fluten!
Sonnlichtdurchzitterter herbstlicher Duft!
Singen und Jauchzen und klingendes Lachen

Fröhlichen Jungvolks durchflitzen die Lust.

Hei, wie die sehnigen Ruderer werken

Unter der Mädchen glutflammendem Blick!

Aechzende Stangen! Keuchende Lungen!
Augen durchstrahlt von erwartetem Glück!

Sonnlichtdurchtünzelte Eichengründe,

Planken, getürmet mit Vratfisch und Wein,
Waldhorn und Flöten und hüpfendes Geigen
Laden sinnrllckend zur Feier ein.

Heidiridum, wie die Röcke jetzt fliegen!
Hei, wie die Wangen und Augen erglüh'n.
Feurig Gewirbel und Tanzen nnd Jauchzen

Widerhallweckend die Stämme durchzieh'»!

Was sich für Stunden in Freundschaft gefunden,
Schlängelt sich strandwärts zu Nste und Nick:

Flüsterndes Schilf und verschwiegene Pfade
Einen sich gerne jungknospendem Glück.

» l »
' »

Mondsilberschimmer auf raunenden Wogen!
Schwarz steht die Insel, ein nachtdunkler Traum.
Leis durchs Gestengel des lispelnden Rohres
Rieselt der Brandung weißflimmernder Schämn.

Fern hör' ein Schifflein, das letzte, ich schwinden.

Dumpf trägt der Seewind den Ruderklang,

Trägt auch ein Liedchen, ein Liedchen von Lieben,
Leiden und Sterben — den uralten Sang
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